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...war mit Kräuterbuch und
Kamera, Spree-Neiße-Re-
dakteur Jens HABERLAND

Wer einmal die Gele-
genheit bekommt, auf
die Rekultivierungsflä-
chen des Tagebaus Jän-
schwalde zu fahren,
wird eine atemberau-
bende Vielfalt an Kräu-
tern und jungen Bäu-
men entdecken.
Verantwortlich für die
selten gewordene Pflan-
zenvielfalt sind Christi-
na Grätz von Nagola Re
und die Leiterin Rekul-
tivierung / Naturschutz
bei Vattenfall, Franziska
Uhlig-May (v.r.)

Jänschwalde (ha). Um die Kip-
penflächen des Tagebaus Jän-
schwalde zu rekultivieren, gibt
es gar nicht genug Saatgut, ganz
zu schweigen von der nötigen
Artenvielfalt. „Viele Pflanzen,
vor allem viele seltene, ver-
mehren sich nicht allein durch

den Wind“, sagt die Diplom-
Biologin Christina Grätz, Ge-
schäftsführerin der Nagola Re
GmbH aus Jänschwalde. Ge-
meinsam mit Vattenfall hat sie
alte Methoden neu zum Leben
erweckt, um ganze „Pflanzen-

pakete“ umzusiedeln bezie-
hungsweise zu vermehren, die
sich hier in der sandigen Lau-
sitz perfekt angepasst haben.
„Wir nutzen die Samen in der
Mahd von Flächen, die beson-
ders reich an wilden Kräutern
sind und bringen sie auf den

Kippenboden auf. Die kargen
Böden bieten sehr gute Bedin-
gungen für die Pflanzen.“ Die
ersten Ergebnisse haben nicht
nur sie, sondern auch die Re-
kultivierungsexperten von Vat-
tenfall überrascht: „Die Pflan-

zen gedeihen hier nicht nur be-
sonders gut, wir haben sogar
Arten entdeckt, die wir vorher
auf der sogenannten Elternwie-
se gar nicht registriert hatten.
Das kommt daher, weil sich im
Boden viele Samen in einer Art
Schlummerzustand befinden“,
so die Biologin, die ständig auf
der Suche nach solchen Eltern-
flächen ist. Fündig wurde sie
beispielsweise auf dem Schlags-
dorfer Weinberg, in Grießen, bei
Pusack und Simmersdorf.
„Nicht selten sind die Eigentü-
mer anfangs skeptisch, doch
dann finden sie gut, was wir
vorhaben. Und sie baten auch,
sich die Flächen einmal anse-
hen zu dürfen, wo ihre Mahd
landete. Als wir dann mit ihnen
hier ankamen, sagten mehrere:
‘Das sind ja Wiesen wie zu mei-
ner Kindheit!’ Manche waren
sogar gerührt.“
Seit 2009 haucht Christina
Grätz im Auftrag des Bergbau-
unternehmens dem Kippenbo-
den Leben ein, in dem sich auch
keine Insekten befinden. „An-
fangs hatten wir Befürchtungen,
dass die Blüten nicht bestäubt
werden können, denn ringsher-
um befinden sich Kippenflä-
chen. Doch wir haben mit der
Mahd und auch mit den Ober-
böden, die wir aus Tagebau-
vorfeldern stellenweise auf-
brachten, Insekten
mitgebracht.“ Und so krabbelt

Wiesen wie aus der Kindheit
Die Renaturierungsmethoden von Christina Grätz lassen seltenste Kräuter
in Massen erblühen / Mahd, Oberboden und Samenaufzucht für die Kippe

es zwischen den Pflanzen, flie-
gen Hummeln und Bienen über
die jungen Wiesen, Schmetter-
linge, seltene Arten darunter,
flattern umher, und überall zwit-
schert es in der sonst stillen Wie-
te. Der Wiedehopf brütet, der
Seeadler wird von einem Mi-
lan attackiert. Riesig scheint das
Rekultivierungsareal, das hier
viel Platz zum Testen und Aus-
probieren lässt. „Wir haben aber
schon so viel Wissen und Er-
fahrung, dass wir die verschie-
denen Verfahren in großem
Maßstab realisieren können“,
sagt sie. Das gilt für Wiesen
ebenso wie für Wälder, die ähn-
lich „wild“ entstehen können.

Zwei von zahllosen Kräutern, die auf der roten Liste der be-
drohten Arten stehen und hier üppig gedeihen: Links das
Katzenpfötchen, vorn in zartem Rosa die weibliche Pflanze,
dahinter mit schneeweißen Blüten die männliche. Rechts die
weißblühende Nickende Nelke. Sie sprießt in den ange-
pflanzten Reihen mit Pechnelke, Salbei, Heidegünsel. Ihre Sa-
men verbreiten sich nun schon seit drei Jahren

Die Biologin Christina Grätz sorgt nicht nur für Pflanzen-
reichtum auf den Kippen, sondern hat auch Ameisenvölker
hierher umgesiedelt. Die fühlen sich in den Wurzelwällen pu-
delwohl und vermehren sich. Regelmäßig werden sie, wie die
Wiesen auch, kontrolliert und genau dokumentiert
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